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Wagendorf: Stadtrat bleibt hart
schützenweiher Das «Kollektiv Frostschutz» und die Stadt
machen sich gegenseitig Vorwürfe. Eine Räumung steht bevor.
Yvonne Beutler sagt, Gespräche machten keinen Sinn mehr.

IdyllischkönntedasWiesenstück
beim Schützenweiher sein. Wäre
die Wiese nicht etwas gar brach
und störten nicht Strassen- und
Autobahnlärm und ein riesiger
Antennenmast. Doch nach einer
Idylle zu suchen, das kann sich
das «Kollektiv Frostschutz» die-
serTagenicht leisten.DieGruppe
von etwa zehn bis zwanzig Perso-
nen hat vergangeneWoche ihren
Standort beim Reitplatz nach
einer Räumungsdrohung auf-
geben müssen, nun wird gleich
neben dem Wohnwagendorf im
Rosenberg campiert.
Es ist das nunmehr vierte städ-

tische Grundstück, das die Grup-
pe seitMärz2014besetzt hat.Das
erklärteZiel ist dasAusprobieren
alternativerWohnformen, gleich-
zeitig soll die Aktion ein Zeichen
setzen gegen «Quartieraufwer-
tung undWohnungsnot». Klagen
blieben aus, und der Kontakt mit
der Stadt verlief teilweise gut, für
eine kurze Zeit unterschrieben
beideSeitengar einenGebrauchs-
leihvertrag.Nunbeklagen sichdie
Aktivisten, die Stadt habe den
Kontakt einseitig abgebrochen
und verhalte sich konfrontativ.
Dies zeige die neuerliche Räu-
mungsandrohung, welche gleich
nach dem Umzug an den Schüt-
zenweiher ausgesprochenwurde.
Die zuständige Stadträtin

Yvonne Beutler (SP) verteidigt

hingegen die Räumungsdrohung
und macht den Aktivisten ihrer-
seits Vorwürfe. Mehrmals habe
sie seit März 2014 persönlich das
Gespräch gesucht und mit den
Besetzern verhandelt. «Für mich
hat dann die letzte Besetzung am
Reitplatz das Fass vollends zum
Überlaufen gebracht, als die Be-
setzer kurzerhand ein an einen
Bauern verpachtetesGrundstück
gemäht haben», sagt Beutler.

Polizei nahm Personalien auf
Die Stadt sei nicht verpflichtet,
Land für «individuelle Wohnbe-
dürfnisse nachWunsch» zur Ver-
fügung zu stellen, sagt Beutler.
«Wir haben nun seit rund einein-
halb Jahren diskutiert, weitere
Gesprächemachen keinen Sinn.»
Die Siedlung soll deshalb so bald
wiemöglich geräumtwerden.We-
gen den entsprechendenVorkeh-
rungen kann dies laut Beutler
aberdauern. «BislanghatdiePoli-
zei erst diePersonalienderBeset-
zer aufgenommen», sagt sie. Da-
bei habe sich herausgestellt, dass
dieMehrzahl zuvorkeinenWohn-
sitz inWinterthur hatte.

Duldung und feste Plätze
Alternative Wagendörfer gibt es
auch in anderen Schweizer Städ-
ten. InBaselwird seit Jahreneine
Siedlung der sogenannten Wa-
genleute am Rheinufer geduldet,
die «Wagenplätzler» inBiel haben
gar einen festenPlatz erhalten. In
Bern hat das Stimmvolk vor zwei
Jahren einer «Zone für expe-
rimentelle Wohnformen» zuge-
stimmt, jedoch ist momentan
noch eine Beschwerde hängig. In
derZwischenzeit dürfendieAkti-
visten alle drei Monate ein neues
Wiesenstück besetzen.
Yvonne Beutler verweist dar-

auf, dass auch Winterthur mit
dem Grienen zwischen Seen und
Sennhof vor Jahren ein Grund-
stück umgezont habe, «damit ge-
nau dieseWohnformmit Bauwa-
gen und Hurten ermöglicht wer-

den konnte». Zurzeit gibt es im
Grienen aber keinen Platz mehr,
das «Kollektiv Frostschutz» wird

sichdeshalbwohl auchnacheiner
Räumung beim Schützenweiher
einen neuen, eigenen Standort

suchen. Was die Stadt in diesem
Fall tun will, ist derzeit noch un-
klar. Mirko Plüss

Seit Freitag steht das Wagendorf auf einer brach liegenden Wiese beim Schützenweiher. Marc Dahinden
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Der Gotthard lässt grüssen
Wie viele Röhren braucht das
Volk? Die Diskussion über die
Verkehrsführung am Gotthard
polarisiert nicht zuletzt darum,
weil sie abseits von wirtschaft-
lichen und verkehrspolitischen
Fragen ansUrmenschliche rührt.
DasLoch, unserWettbewerbsthe-
ma, hat in seiner Ausdehnung als
Röhre eine faszinierende Wir-

kung auf Menschen. Denn die
Röhre wirkt praktisch und trans-
formativ zugleich.UnterdemGe-
sichtspunkt der Zwecke ist sie
eine direkte Verbindung durch
ein Hindernis; sie verkürzt den
Weg. Transformativ wirkt sie,
weil nicht seltenauf denzwei Sei-
ten zwei Welten liegen. Gerade
am Gotthard erleben Deutsch-

schweizer die Ankunft im Süden
alsVerwandlung–plötzlichwach-
sen Palmen in der Schweiz! Der
Süden, la dolce vita, wird bei der
Fahrt durch den Tunnel wie
durch eine grosse Speiseröhre
einverleibt. Ganz so spektakulär
sind die Verhältnisse in Winter-
thur freilich nicht, und dochwol-
lenwir dieDurchstichenichtmis-

sen. Welchen Durchgang, welche
Röhre das heutige Bild zeigt, ist
die Frage in dieser, der zweiten
Folge des Sommerwettbewerbs.
14weitereRätselbilder folgen. Zu
gewinnen gibt es, es wurde schon
erwähnt, als Hauptpreis zwei
Interrail-Pässe für zwei Wochen
– eine Einladung, via Gotthard in
den Süden vorzustossen! mcl

Marc Dahinden

Am Pranger in
der B-Schweiz?
Eswar kurz vorBeginndes Som-
merlochs, EndeJuni, als einRe-
daktor des «Tages-Anzeigers»
über seinen erstenBesuch in
Winterthur berichtete.Die Stadt
«verstörte» denJournalisten:
«schmuddeligerBahnhof, Alko-
holiker, ein Sammelsurium
schlechterArchitektur». SeinFa-
zit:Winterthur ist dasParadebei-
spiel der sogenanntenB-Schweiz,
eine Stadt imNiedergang.Den-
noch endet derText versöhnlich.
Für das bevorstehendeUnder-
dog-Freundschaftsspiel zwischen
demFCWunddemFCSt.Pauli
habe er bereitsTickets reserviert.
DemWinterthurer Stadtrat

passte derErlebnisbericht im
«Tages-Anzeiger» offenbar gar
nicht, undnach einemneuerli-
chen «Tagi»-Bericht von gestern
erhält dieGeschichte denAn-
strich einer Sommerposse. So soll
StadtpräsidentMichaelKünzle
(CVP)mit seinemStab unddem
Gesamtstadtrat überlegt haben,
wieman auf denArtikel ange-
messen reagieren soll. EineOp-
tionwar es, den Journalisten bei
besagtemFreundschaftsspiel des
FCWdurch den Stadionspeaker
begrüssen zu lassen, ihn «an den
Pranger zu stellen», wie die Zei-
tung schreibt. Künzle bestätigte
die Idee, räumte aber gleichzeitig
ein, sie sei «unwürdig». Gegen-
über dem«Landboten» sagt der
städtische InformationschefMi-
chael Scholz: «Die Ideemit der
Begrüssung imStadionwar nur
eine von vielen, undwir haben sie
in derDiskussion sehr schnell
wieder verworfen.Wenn ein ne-
gativer oder sogar inhaltlich fal-
scherArtikel überWinterthur er-
scheint, dann ist es nichts als lo-
gisch, dasswir uns eineReaktion
überlegen.»
Wie der Stadtrat nun «würdig»

reagierenwill, war nicht inEr-
fahrung zu bringen.Die «Verstö-
rung» des Journalisten,was den
Eindruck vonWinterthur anbe-
langt, dürfte er bisher aberwohl
nicht gemindert haben.mpl

Aufgefallen

Winterthurer
mischten den
Triathlon auf
triathlon Zum ersten Mal
überhaupt hat die Brühlgut-
Stiftung am Samstag in
gemischten Teams am Fir-
mentriathlon teilgenommen.

NichtnurfürdieBrühlgut-Stiftung
war es eine Premiere. Auch der
Zürcher Firmentriathlon erlebte
seine ersteAustragung, an der sich
Menschen mit Beeinträchtigung
beteiligen. Die gemischten Teams
der Brühlgut-Stiftung erzeugten
amSamstag amSeebecken, beglei-
tet von zwei Kamerateams, viel
Aufmerksamkeit. Vor allem Nata-
scha Sancassani, die unter einem
Gendeffekt leidet. Sie brachte für
ihre Etappemit demVelo ihr City-
bikesamtKörbchenmit.EinRenn-
radwollte sie nicht fahren.
Am Ende erreichte Sancassani

mit ihremBetreuer und zwei wei-
teren Teammitgliedern ohne Be-
einträchtigung den respektablen
218 Platz in der geschlechter-
gemischten Gruppe. Die beiden
anderen Teams mit betreuten
Teilnehmernwurden171.und237.
Die Rangierung sei allerdings
zweitrangig, sagtBaharKoçalvom
Marketing der Stiftung. Es gehe
um «Inklusion», darum, Men-
schenmit Beeinträchtigung in die
Mitte der Gesellschaft zu holen.
Und das sei mit dem Triathlon
sehr gut gelungen. mcl

«Die Besetzung am
Reitplatz brachte das
Fass zumÜberlaufen.»
Yvonne Beutler (SP), Stadträtin

InKürze
Gratis stadtführunG

Stadtbummel am
Nationalfeiertag
Winterthur Tourismus lädt am 1.
August wieder zur Stadtführung
«Aus demGesternwuchs das
Heute» ein. Der Rundgang be-
ginnt um 10Uhr bei der Stadtkir-
che und endet beimRathaus. An-
meldung:Tel. 0522676700. mcl
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Das Velo gegen das
Auto tauschen
Wer seinenAutoschlüssel zwei
Wochen abgibt, kriegt kostenlos
einE-Bike als Ersatz – das ist die
AktionBike4Car.Wie dieOrgani-
satorenmitteilen, haben sich seit
Mai 900Personen beteiligt, 40
davon inWinterthur. DieAktion
läuft noch bis September. mcl

ausGezoGen

Jacqueline Fehr
pendelt jetzt
AlsNationalrätin teilte sich
JacquelineFehr (SP) inBern eine
Wohnungmit Parlamentskolle-
ginnen.Nach derWahl zurRegie-
rungsrätin hat sie ihr Zimmer
nun aufgelöst. Denn imHerbst
tritt sie alsNationalrätin ab. Bis
dahinwirdFehr vonWinterthur
nachBern pendeln, wie der Lä-
besruummitteilt. DerVerein hat
für Fehr dieKisten gezügelt. mcl


